
«Redaktionen, die 
ihre Leser mit 
versteckter Werbung 
täuschen, beschädigen 
ihre Glaubwürdigkeit»
Medienministerin Simonetta Sommaruga pocht darauf, dass 
die Verleger journalistische Standards einhalten, wenn der 
Staat sie unterstützt. Und räumt ein, wie hilPos die kolitiT im 
Umgang mit -echGFiganten wie Foogle und baceIooT ist.  
Ein Interview von Dennis Bühler, Bettina Hamilton-Irvine (Text) und Fabian Hugo (Bilder), 
29.05.2020
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Vom Gemeinderat in Köniz über den National- und den Ständerat in den Bundesrat, von der 
höchsten Konsumentenschützerin des Landes zur Bundespräsidentin: Simonetta Sommaruga.

Bm Rüchergestell hinter ihr stehen ein Ruch mit Oeden Freta -hunIergs 
und ein in klastiT eingepacTter Asterhase. Und eine «uszeichnung, üIer 
die sich Simonetta Sommaruga »sehr gefreutK hat, wie sie sagt, als sie die 
OepuIliT am Montag in ihrem Rüro an der Rerner :ochergasse empfängtH 
Bm letzten verIst wurde die Medienministerin Jon der bachpuIliTation 
»Schweizer EournalistK zur »Medienmanagerin des EahresK geTürt. öine 
ungewWhnliche –ahl y aIer eine mit SDmIolTraNH Cenn auch wenn die 
SkGRundesrätin Iei jeder Felegenheit Ietont, sie lege grossen –ert auf die 
-rennung Jon Staat und Medien, greiN der Rund unter ihrer bührung imG
mer stärTer in den MarTt ein. Bm Euni disTutiert der Ständerat üIer ein 
Jom Rundesrat Tonzipiertes vilfspaTet zugunsten der Medien. ZeIen eiG
nem «usIau der indireTten kressefWrderung, also der staatlichen VerIilliG
gung der kostzustellung, sieht die Oegierung neu auch eine Unterstützung 
Jon Anlinemedien Jor. Bm BnterJiew nimmt Sommaruga dazu zum ersten 
Mal ausführlich Stellung. 
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Frau Sommaruga, Sie betonen gern, die Schweiz brauche kritische Me-
dien. Sind die Journalistinnen in der Corona-Krise kritisch genug?
ös ist nicht an mir zu Ieurteilen, oI sie Tritisch genug sind. «Ier was die 
QoronaG:rise ganz Tlar gezeigt hat, ist das Redürfnis der Menschen nach 
einer Rerichterstattung, die rePeTtiert, Tritisch nachfragt und ein -hema 
Jon Jerschiedenen Seiten Ieleuchtet. Bn einer Leit, in der das karlament 
nicht tagt, das sonst die Oolle des Tritischen FegenüIers der Oegierung einG
nimmt, spielen die Medien eine noch wichtigere Oolle. ös war o?ensichtG
lich, dass die ReJWlTerung Medien will, die einordnen und nachhaTen.

Trotzdem wünscht sich der Bundesrat während so einer Krise wohl 
nicht allzu viel Kritik der Medien.
Coch. Cie letzten –ochen waren für uns eine ganz Iesondere örfahrung. 
–ährend einer kandemie zu Jersuchen, die Menschen daJon zu üIerzeuG
gen, dass die ergri?enen Massnahmen wichtig sind und Jon allen umgeG
setzt werden sollen, das war eine verausforderung für den Rundesrat. –ir 
hoxen, dass die Medien sich ihrer Iesonderen Verantwortung Iewusst 
sindH dass sie zwar Tritisch nachfragen, aIer gleichzeitig die ReJWlTerung 
nicht gefährden, indem sie Iehaupten, das Iringe alles nichts oder das ViG
rus sei Iloss eine örÖndung der Oegierung.

Wie gut haben die Medien aus Ihrer Sicht diesen Spagat geschaA?
Sehr gut. Fleichzeitig war ich sehr froh, dass wir eine mediale Vielfalt haG
Ien. Cass es Jerschiedene -onalitäten giIt, Jerschiedene «rten, etwas aufG
zuarIeiten und nachzufragen. Cenn wenn eine Vielfalt der Stimmen JorG
handen ist, haIen die Rürger auch die MWglichTeit, diese gegeneinander 
aIzuwägen.

In den letzten Wochen haben sogenannte alternative Medien viel fu:-
merksamkeit erhaltenU Medien, die behaupten, im Rnterschied zum 
Mainstream nicht von öegierungen oder anderen Mächten gelenkt zu 
werden. Was lPst das bei Ihnen aus?
Cer professionelle Eournalismus, so wie ich ihn Jerstehe, ist unaIhängig. 
ör hat einen Standard, wie man recherchiert, und einen Standard, wie man 
transparent macht, woran man sich orientiert und wie man arIeitet. CaG
neIen giIt es «ngeIote, die Teinen ernsthaNen journalistischen «nspruch 
haIen und ihre Bnformationen JerIreiten, um :licTs oder –erIung zu geG
nerieren oder um an Caten zu gelangen. CeshalI ist es so wichtig, dass wir 
eine journalistische 6ualität pPegen und dass die Medien, die dieser kroG
fessionalität JerpPichtet sind, auch erTennIar sind.

Wie reagieren Sie als Medienministerin au: die Tatsache, dass er-
staunlich viele Versonen in der Schweiz den aktuell kursierenden 
NerschwPrungserzählungen glauben?
öine Medienministerin muss den 7euten nicht sagen, wem sie glauIen solG
len oder wie sie Bnformationen zu Tonsumieren haIen. Ferade dafür haG
Ien wir die Medien. Sie JerIreiten diese teilweise doch sehr wilden -heoriG
en nicht ungeÖltert, sondern ordnen sie ein und recherchieren die vinterG
gründe. Cas ist wichtig. Cenn wenn Rehauptungen nicht hinterfragt werG
den, Tann es sehr schwierig werden.

öeicht es denn, wenn die Medien ihre Nerantwortung wahrnehmen, 
oder muss auch die Volitik aktiv werden gegen Fake Dews?
Ciese CisTussion haIen wir auch schon Jor Qorona geführtH –ie weit 
Tann man den sozialen ZetzwerTen freien 7auf lassen; ös giIt bragen der 
kersWnlichTeitsJerletzung, es giIt die «ntiGOassismusGStrafnorm y diese 
Frenzen haIen wir deÖniert. –ill man weitere SchranTen setzen, IeÖndet 
man sich schnell im FrenzIereich zwischen Meinungsfreiheit und dem OiG
siTo, eine ganze CeIatte zu Ieherrschen. Bch Jertraue darauf, dass die MeG
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dien es scha?en, die wichtige öinordnung für die ReJWlTerung JorzunehG
men. Bch setze mich auch deshalI für eine StärTung der MedienJielfalt ein, 
weil ich üIerzeugt Iin, dass wir unsere Bnformation nicht zweifelhaNen «nG
geIoten üIerlassen dürfen.

Wieso nicht?
Bhr «nspruch ist nicht Eournalismus. Sie wollen Caten und öinnahmen geG
nerieren. CeshalI ist es mein «nliegen, starTe, professionelle, unaIhängige 
Medien zu haIen in der Schweiz. Bch will die OahmenIedingungen schafG
fen, damit diese MedienJielfalt mWglich ist.

Hie Corona-Krise hat in der Schweiz Bitterkeit und sogar Oass an die 
Eberyäche gespült. Wie stark wurden Sie in den letzten drei Monaten 
ange:eindet?
bür kersonen wie mich, die in einem eÜponierten politischen «mt tätig 
sind, ist das ein permanentes -hema. ös giIt bälle, Iei denen eine Frenze 
üIerschritten wird, die strafrechtlich Jerfolgt werden TWnnen. «Ier üIer 
die Rundesräte geschimpN wurde schon früher am Stammtisch. Eetzt hat 
man einfach andere MWglichTeiten der VerIreitung. Bch würde sagen, dass 
der Rundesrat auch während der QoronaG:rise nicht mehr angefeindet 
wurde als sonst, woIei die brauen, glauIe ich, generell etwas stärTer IeG
tro?en sind.

«ine fnal»se des jTages-fnzeigers– hat vor zwei Jahren ergeben, dass 
Sie die mit fbstand meistbeschimpxe Bundesrätin sind. Was lPst das 
bei Ihnen aus?
Man muss das in Oelation sehen. Schliesslich giIt es auch sehr Jiele 7euG
te, die mir mit grosser –ertschätzung schreiIen. –ie unsere «rIeit in der 
1?entlichTeit wahrgenommen wird, hat zudem sehr Jiel mit den -hemen 
zu tun, für die wir zuständig sind. Ferade als Eustizministerin hatte ich mit 
sehr starT polarisierenden -hemen zu tun, Jor allem der Migration. Cie koG
larisierung wird zudem teilweise politisch Iewusst gepPegt. 7etztlich Iin 
ich im Rundesrat, um fortschrittliche Vorlagen zu erarIeiten, die MehrheiG
ten Önden. Carauf Tonzentriere ich mich, der Oest ist für mich nicht wichG
tig.

Sie lassen es an sich abprallen?
Ea.

Ist das auch Ihre «mp:ehlung, dass Gede Verson selber mit solchen fn-
:eindungen klarkommen muss Z oder sollen beispielsweise Enline-öe-
daktionen ihre Kommentarspalten stärker überwachen müssen?
Cie meisten OedaTtionen machen das mittlerweile. –enn man -eil der 
7andesregierung ist und sich auch starT eÜponiert, dann muss man mit 
OeaTtionen umgehen TWnnen. Von einzelnen :ommentaren sollte man 
sich zudem nicht zu sehr IeeindrucTen lassenH Bch haIe mitten in der 
blüchtlingsTrise ein «sDlgesetz Jorgelegt, dem 84 krozent der ReJWlTerung 
zugestimmt haIen. –enn eine kriJatperson im Bnternet IeschimpN wird, 
ist es aIer natürlich etwas anderes.

Hie Corona-Krise triA die Schweizer Medien hartU Ebwohl ihre Inhalte 
mehr denn Ge genutzt werden, sind die WerbeerlPse in den letzten Wo-
chen komplett eingebrochen. «ine parado3e Situation.
Cem Rundesrat ist es sehr Iewusst, welche enorm wichtige Oolle die MediG
en während dieser kandemie wahrgenommen haIen. Fleichzeitig IeÖnden 
sich die Medien schon länger in einer struTturellen :rise. Bhre öinnahmen 
Irechen weg. öin grosser -eil der –erIegelder Piesst zu Foogle und baceG
IooT, die nichts für den Eournalismus und die CemoTratie tun.
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Facebook und 0oogle zügeln inzwischen mehr als zwei Hrittel des 
Schweizer Werbekuchens ins fusland ab. Warum reguliert der Bundes-
rat diese 0iganten nicht?
–enn Sie mir ein 7and zeigen, das diese Figanten reguliert, werde ich mich 
dort gerne schlaumachen.

OeisstU Sie würden gerne, kPnnen aber nicht?
So ist es. Cer Umgang mit diesen -echGFiganten ist ein gloIales kroIlem. 
Zur schon mit ihnen ins Fespräch zu Tommen, ist äusserst schwierig, das 
weiss ich aus meiner Leit als Eustizministerin. –ir Jerfolgen sehr genau, 
was die öuropäische Union unternimmt9 aIer auch sie stWsst an ihre FrenG
zen.

Wieso wollte der Bundesrat die Medien, wenn sie doch so wichtig sind, 
trotzdem nicht in seine Corona-öettungspläne einbeziehen?
Cer Rundesrat war der Meinung, dass die Medien die gleichen MWglichTeiG
ten haIen wie andere Unternehmen auch, Ieispielsweise :urzarIeit anzuG
melden oder ZotTredite zu Ieantragen. Ludem soll die ordentliche Vorlage 
zur MedienfWrderung, die Jon der zuständigen StänderatsTommission dieG
se –oche zu önde Ieraten worden ist, schon im Euni ins karlament TomG
men. Bch haIe diese sehr gepusht, damit wir den Medien eine nachhaltige 
kerspeTtiJe geIen TWnnen. Cenn während das Zotrecht auf sechs Monate 
Iefristet ist, wird die ordentliche Vorlage den Medien weit üIer die aTtuelle 
Situation hinaus helfen.

Weshalb brauchen Medien überhaupt staatliche Rnterstützung?
ös ist meine felsenfeste 3Ierzeugung, dass eine CemoTratie nicht funTG
tionieren Tann ohne Medien, die Tritisch hinschauen. –eil sich die MediG
en aIer in einer schwierigen Situation IeÖnden, ist es für mich Tlar, dass 
man eingreifen muss, um die MedienJielfalt zu garantieren. ös Iraucht dieG
se StärTung der Medien jetzt.

Wie bleiben die Medien trotz staatlicher Rnterstützung unabhängig?
Bndem man den OedaTtionen nicht Feld giIt, um Eournalistinnen und 
Eournalisten anzustellen, sondern indem man die Lustellung der Leitung 
Jergünstigt. Camit IleiIt unIehelligt, was in der Leitung steht.

Rnd im Enlinebereich?
Cort haIen wir Jersucht, eine 7Wsung zu scha?en, die sich an die indireTG
te kressefWrderung im krintIereich anlehnt. Unterstützung erhalten AnG
lineGkuIliTationen, die Jon der 7eserschaN für ihre Bnhalte Feld IeTomG
men. Bndem wir die Unterstützung an die kuIliTumseinnahmen Tnüpfen, 
also «IoGörlWse zum Reispiel, nehmen wir ein formales :riterium, das die 
UnaIhängigTeit der OedaTtion wahrt.

So funktioniert die geplante Medienförderung

Am Dienstag beginnt die dreiwöchige Sommersession des Parlaments. Vor-
aussichtlich wird der Ständerat die Bundesratsvorschläge zur Medien-
förderung am 18. Juni beraten. Doch was will die Regierung überhaupt?

– Ausbau der indirekten Presseförderung: Bisher subventioniert der 
Bund die Postzustellung der Regional- und Lokalpresse mit 30 Millio-
nen Franken. Neu sollen mit 50 Millionen sämtliche abonnierten Tages- 
und Wochenzeitungen unterstützt werden – auch nationale Titel mit ei-
ner grösseren Auflage.

– Förderung von Onlinemedien: Mit jährlich maximal 30 Millionen Fran-
ken will der Bundesrat neu auch Onlinemedien fördern. Berechtigt ist, 
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wer von seinen Leserinnen Geld einnimmt, sei es durch Abos oder Spen-
den. Dabei gilt: je mehr Umsatz, desto kleiner der Anteil der staatlichen 
Unterstützung. Ein kleines Onlineportal wie «Tsüri.ch» dürfte pro im 
Publikumsmarkt erzielten Franken wohl mit dem Maximalsatz – 80 Rap-
pen – rechnen; eine umsatzstärkere Publikation wie die Republik, die 
sich an die gesamte Deutschschweiz und den deutschsprachigen Raum 
richtet, würde deutlich weniger bekommen.

– Rahmenbedingungen verbessern:  Auch Aus- und Weiterbildungs-
institutionen, die Nachrichtenagentur Keystone-SDA und der Presserat 
sollen unterstützt werden. Geld erhalten sollen zudem IT-Projekte, die 
der ganzen Branche zur Verfügung stehen – etwa die vom früheren «Wat-
son»-Chefredaktor Hansi Voigt gegründete Open-Source-Plattform We-
Publish.

Frühere Versuche, die staatliche Medienförderung auszubauen, scheiter-
ten stets. Nicht selten auch an der Gegenwehr der grossen Verleger, die die 
Unabhängigkeit ihrer Redaktionen gefährdet sahen. Doch nun hat der Wind 
gedreht: Die Verleger setzen sich für den Ausbau der Subventionen ein, und 
im Parlament stehen die Signale auf Grün.

Die vorberatende Ständeratskommission will gar noch weiter gehen als der 
Bundesrat: Am Mittwoch gab sie bekannt, ihren Ratskollegen zusätzliche 
50 Millionen Franken für die indirekte Presseförderung zu beantragen. Mit 
40 davon soll neu die Frühzustellung von Zeitungen subventioniert werden. 

Das Parlament hat Anfang Mai zudem ein Corona-Notpaket verabschie-
det, das vom Bundesrat vor einer Woche konkretisiert worden ist: Während 
sechs Monaten erhalten private Radio- und TV-Stationen nun insgesamt 
30 Millionen Franken. Für die indirekte Presseförderung sind 12,5 Millionen, 
für Keystone-SDA 10 Millionen und für Tages- und Wochenzeitungen 5 Mil-
lionen vorgesehen.

Ist das :ür Sie eine be:riedigende Verspektive, dass die meisten Medien 
aus eigener Krax nicht mehr überleben kPnnen und stark au: staatliche 
Rnterstützung angewiesen sind?
Cie kresse wird in der Schweiz seit 02JK unterstützt. Cas ist somit Teine 
neue öntwicTlung. «Ier TlarH ös gaI Leiten, in denen man mit Eournalismus 
Iesser Feld Jerdienen Tonnte. veute ist das schwieriger geworden. –enn 
man die 3Ierzeugung hat, dass MedienJielfalt für die CemoTratie zentral 
ist, dann ist es auch Tlar, dass der Staat Unterstützung gewähren muss.

Sie haben es angesprochenU Früher konnte man mit 5eitungen viel 0eld 
machen. Ist es :air, wenn die Nerluste nun sozialisiert werden, nachdem 
die Nerleger die 0ewinne Gahrzehntelang privatisiert haben?
«us staatspolitischer Sicht steht für mich die brage im Lentrum, wie wir 
in der Schweiz Tritische und unaIhängige Medien haIen TWnnen. –elche 
OahmenIedingungen müssen wir scha?en, um MedienJielfalt zu ermWgG
lichen; AI ein Verlag Jor LM Eahren Fewinn gemacht hat, ist für den RunG
desrat nicht entscheidend.

Hie Nerleger haben die Gournalistischen Inhalte im Internet Gahrelang 
kostenlos verschenkt. Sind sie selbst schuld an ihrer Misere?
ös ist nicht meine «ufgaIe, den Verlegern zu sagen, was sie in der VerG
gangenheit falsch gemacht haIen. Meine «ufgaIe ist es, an den OahmenG
Iedingungen zu arIeiten. Und wer heute gute kroduTte JerTaufen will, 
muss auch etwas inJestieren. Cer Rund spricht deshalI Feld, damit die BnG
Jestitionen getätigt werden TWnnen, die nWtig sind, damit guter EournalisG
mus gemacht werden Tann.
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Indem Sie die indirekte Medien:Prderung von X1 au: 71 Millionen Fran-
ken pro Jahr ausbauen und auch 5eitungen mit grPsserer fuyage unter-
stützen, yiesst mehr 0eld in ein S»stem, das länger:ristig keine 5ukunx 
hat. Wie sinnvoll ist das?
–ie lange es noch Leitungen geIen wird, wissen wir nicht. «Ier -atsache 
istH ös lesen heute immer noch sehr Jiele 7eute Leitungen. Caher sollen dieG
se auch weiterhin unterstützt werden. Cas gilt auch für nationale LeitunG
gen, die auch wichtig sind für die CemoTratie und die es deshalI eIenfalls 
Iraucht.

0leichzeitig stellt sich die FrageU Ist es gerecht:ertigt, dass eine TL-
 0roup, die Ü11 Millionen Franken 0ewinn macht, von FPrdergeldern 
pro2tiert?
bür den Rundesrat ist das entscheidende :riteriumH –ie fWrdern wir die deG
moTratische CeIatte; AI jetzt jemand noch CiJidenden ausschüttet, steht 
nicht im Lentrum. Und oI das Modell Iesser ist, Iei dem eine Leitung Jon 
einem einzigen Mäzen Önanziert wird, sei dahingestellt. Mir ist ein VerlagsG
haus lieIer, das zwar Fewinn macht, aIer immerhin auch noch in den EourG
nalismus inJestiert.

Hass die TL 0roup «nde März Kurzarbeit beantragt hat und wenige Tage 
später X4 Millionen Hividende an ihre fktionäre ausschüttet, ärgert Sie 
nicht?
FlücTlicherweise herrscht Iei den Verlagshäusern VielfaltH ös giIt auch solG
che, die grundsätzlich Teine CiJidenden ausschütten oder im Moment darG
auf Jerzichten. «n der Sondersession hat das karlament zudem IeschlosG
sen, dass nur jene Verlage Jon der QoronaGZothilfe proÖtieren sollen, die 
sich JerpPichten, für das FeschäNsjahr NMNM Teine CiJidenden auszuIeG
zahlen.

Ihre Norgängerin Horis 9euthard hat die Nerleger einmal als jschwierige 
Kaste– bezeichnet. Teilen Sie ihr Nerdikt?
Bch Iin wohl noch nicht lange genug Medienministerin, um das aIschliesG
send Ieurteilen zu TWnnen.

Wie sind denn Ihre bisherigen «r:ahrungen?
kositiJ. –ie es in der Schweiz Iei der FesetzgeIung üIlich ist, haIen wir für 
die aTtuelle Vorlage alle releJanten :räNe miteinIezogen, darunter auch 
die Verleger. Sie haIen TonstruTtiJ mitgewirTt und Iegrüssen es, dass der 
Rund sie Iei der -ransformation unterstützen will. Lu Oecht pochen sie 
darauf, dass die Medien Jom Staat unaIhängig sind y auch für mich ist die 
UnaIhängigTeit der Jierten Fewalt entscheidend. CeshalI wollen wir den 
Verlagen auch nicht JorschreiIen, welches FeschäNsmodell sie zu JerfolG
gen haIen.

«in wenig versuchen Sie das allerdings schon zu beeinyussen, wenn 
Sie  im  Enlinebereich  ausschliesslich  Nerlage  :Prdern,  die  einen 
VublikumserlPs erzielen. Warum unterstützen Sie kostenlose Vortale 
nicht?
–ir wollten eine «nalogie zum krintIereich scha?enH Cie kost stellt eIenG
falls Iloss aIonnierte Leitungen Jergünstigt zu.

Hamit benachteiligen Sie das öeichweitenmodell,  das au: Werbe-
einnahmen setzt.
«uch dieses Modell hat seine Rerechtigung. Rei der AnlinefWrderung geht 
es uns aIer Jor allem darum, die 3IerleIenschancen Jon loTalen und reG
gionalen «ngeIoten zu JergrWssern, für die ein reines Oeichweitenmodell 
nicht infrage Tommt. Vor einem Eahr sah ich Iei meiner Rildungsreise nach 
Schweden, was geschieht, wenn ganze Oegionen zu medialen –üsten werG
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den. öine ähnliche öntwicTlung TWnnen wir uns in der Schweiz, wo in den 
:antonen und Femeinden üIer wichtige SachgeschäNe entschieden wird, 
nicht leisten. CeshalI setzen wir Iei der AnlinefWrderung auf ein degresG
siJes ModellH :leinere «nIieter sollen im Verhältnis mehr Unterstützung 
erhalten als Frosse. Camit wollen wir dem «IIau der redaTtionellen 7eiG
stungen und der Lentralisierung der OedaTtionen entgegenwirTen.

«Den Medien brechen die Einnahmen weg. Ein grosser Teil der Werbegelder fliesst zu Google 
und Facebook, die nichts für den Journalismus und die Demokratie tun.»

6ber das fusmass dieser Hegression ist bisher kaum etwas bekannt. 
Sollen kleine Nerlage sehr viel erhalten und grosse sehr wenig?
:lar ist, dass pro branTen, der Jom kuIliTum eingenommen wird, maÜimal 
2M Oappen Jom Staat hinzuTommen sollen. Cie genaue «usgestaltung der 
Cegression wird erst in einer Verordnung festgeschrieIen.

Her degressive fnsatz stellt im Bereich der Medien:Prderung eine Deu-
heit dar.
Cas ist so. «Ier er macht Iereits SchuleH Cie JorIeratende :ommission 
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des Ständerats hat sich Jor zwei –ochen einstimmig für die öinführung 
der Cegression im krintIereich ausgesprochen, ich haIe diesen Vorschlag 
unterstützt. Stimmen ZationalG und Ständerat zu, gilt in LuTunNH Ee tiefer 
die «uPage einer Leitung oder einer LeitschriN ist, desto günstiger soll die 
kostzustellung sein.

Wenn es nach dem Bundesrat geht, soll jH1 Minuten– ohne staat-
liche FPrderung bleiben. 9egen Sie dem Varlament eine fnti-jH1-
 Minuten–-0esetzgebung vor?
Zein, wir haIen Tein Fesetz gegen einen Verlag erarIeitet. Vielmehr wollG
ten wir den Verlagen helfen, auch im Bnternet öinnahmen zu erzielen. LuG
dem dürfen Sie nicht JergessenH Bm Vorschlag des Rundesrats ist auch eine 
Unterstützung Jorgesehen für BnfrastruTturlWsungen im AnlineIereich. 
CaJon TWnnen alle BnternetangeIote proÖtieren, auch jene, die gratis sind.

Enlinemedien, die staatlich ge:Prdert werden wollen, müssen Gourna-
listische Inhalte und Werbung klar trennen. Weshalb sagen Sie Dative 
fdvertising den Kamp: an?
Cass –erIung Tlar geTennzeichnet wird, ist für mich zwingender RestandG
teil journalistischer Standards. OedaTtionen, die ihre 7eser mit JerstecTter 
–erIung täuschen, Ieschädigen ihre FlauIwürdigTeit.

Sind Dative fds aus Ihrer Sicht denn ein gravierendes Vroblem gewor-
den?
Ea. Bch IeoIachte seit einiger Leit, dass Verlage redaTtionelle Bnhalte und 
–erIung Jermischen und hWchstens in ganz Tleiner SchriN darauf hinweiG
sen, wenn sie für einen Reitrag Feld erhalten. Cas widerspricht journalistiG
schen Standards.

Wie weit soll der Staat eingrei:en in das 0eschäxsmodell der Nerleger?
«ll unsere «nstrengungen gründen auf der 3Ierzeugung, dass Medien für 
die demoTratische CeIatte unJerzichtIar sind. Umso mehr muss man sich 
auf ihre krofessionalität Jerlassen TWnnen und darauf pochen, dass sie die 
journalistischen Standards einhalten.

Rnd  wenn  die  Medien  sich  darum  :outieren?  Her  Vresserat,  die 
brancheneigene Beschwerdeinstanz :ür medienethische Fragen, mahnt 
seit Jahren vergeblich.
Cann müssen wir VerstWsse eIen sanTtionieren. –ie wir dem FeIot der 
-rennung zwischen –erIung und journalistischen Bnhalten zum örfolg 
Jerhelfen, spielt Teine Oolle y wir Tlären das auf VerordnungseIene. –ichG
tig ist, dass es uns gelingt. CeshalI unterstützen wir in LuTunN auch den 
kresserat.

fuch die Dachrichtenagentur Ke»stone-SHf soll unterstützt werden. 
Heren Nerwaltungsrat will nun mPglichst viel staatliches 0eld und ist 
da:ür bereit, sein 0ewinnstreben au:zugeben und zu einem Service-pu-
blic-Rnternehmen zu mutieren. Was halten Sie davon?
Cie Zachrichtenagentur Iildet das OücTgrat etlicher OedaTtionen und ist 
deshalI enorm wichtig. Bn den letzten Eahren war die bührung Jon :eDG
stoneGSC« aIer nur schwer zu lesenH Ziemand wusste, welche Liele die öigG
ner Jerfolgen. -rotzdem hat der Rund die «gentur seit «nfang NM0K mit maG
Üimal N Millionen branTen pro Eahr unterstützt.

Dun werden es I Millionen Franken. Rnd das Varlament hat fn:ang Mai 
beschlossen, während sechs Monaten allen elektronischen Medien die 
fbonnements der Ke»stone-SHf zu übernehmen.
Vom «usIau dieser staatlichen bWrderung müssen direTt die Rezüger des 
Rasisdienstes proÖtieren. ös geht uns nämlich nicht darum, das FeschäNsG
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modell des Unternehmens zu stützen, sondern sicherzustellen, dass es seiG
ne für die gesamte MedienIranche wichtigen 7eistungen auch in LuTunN 
erIringen Tann.

KPnnen Sie sich vorstellen, dass Ke»stone-SHf dereinst wie die Sö0 
ausschliesslich dem Service public verpyichtet und hauptsächlich 
staatlich 2nanziert sein wird?
Bch weiss, dass es solche Bdeen giIt. Ca wir uns im Rundesrat aIer noch nie 
mit diesem Szenario Iefasst haIen, Tann ich nichts Jorwegnehmen. :lar 
istH Cie Zachrichtenagentur muss unaIhängig IleiIen. Bch erwarte Jom 
Verwaltungsrat nun rasch Tlare Signale, in welche Oichtung er sein UnterG
nehmen Jerändern will und oI er sich etwa die Fründung einer StiNung 
Jorstellen Tann. :larheit haIen auch die MitarIeiterinnen der «gentur JerG
dient, die seit Eahren mit grosser Unsicherheit zu leIen haIen.

Rnsicherheit gibt es auch bei der Sö0U In den Jahren H1Ü4 bis H1ÜJ hat sie 
insgesamt K1 Millionen Werbe:ranken weniger eingenommen, im lau-
:enden Jahr wird ein öückgang im zweistelligen Millionenbereich be-
:ürchtet. Was halten Sie von der Forderung, die Sö0 müsse werbe:rei 
werden, damit die privaten Nerlage den schwindenden Werbekuchen 
:ür sich allein haben?
Solche CisTussionen sind in der kolitiT mehrfach geführt wurden. Cie braG
ge ist, oI die –erIemillionen, die nicht mehr zur SOF gingen, tatsächlich 
den priJaten Schweizer Verlagen zuguteTämen y oder oI sie eIenfalls ins 
«usland PWssen. Cann wäre niemandem geholfen.

Sie klingen skeptisch.
Ea. Fleichzeitig schliesse ich für die LuTunN nichts aus. Bm MedienseTtor ist 
zurzeit so Jiel in Rewegung, dass sich Taum Vorhersagen machen lassen.

Her  Bundesrat  hat  der  Sö0  kürzlich  71 Millionen  Franken 
mehr  zugesprochen,  obwohl  Ihre  Norgängerin  Horis  9euthard  im 
Do-Billag-fbstimmungskamp: angekündigt hatte, die 0ebühren bis 
mindestens H1HH zu pla:onieren. Oat der Bundesrat sein Wort gebro-
chen?
Zein. Cer Rundesrat hat Jor der «Istimmung gesagtH –ir plafonieren die 
FeIühreneinnahmen der SOF Iei 0,N Milliarden branTen, wenn die –erIeG
einnahmen staIil IleiIen. Bch weiss, dass es kersonen giIt, die die zweite 
SatzhälNe gerne weglassen. Seit der ZoGRillagG«Istimmung hat sich die SiG
tuation aIer nicht nur Iei den priJaten Medien drastisch JerschärN, sonG
dern auch Iei der SOF.

0ilt bei der Sö0 das alte Trio-«ugster-Motto jHPr:s es bitzli meh si–?
3Ierhaupt nicht. Rei der 3Ierprüfung der vWhe der bernsehG und OadioG
aIgaIe erTannten wir, dass NM0K mehr öinnahmen zusammengeTommen 
waren als erwartetH CeshalI senTte der Rundesrat die «IgaIe aI NMN0 für 
alle vaushalte um LM branTen. «uch die meisten RetrieIe werden dann weG
niger Iezahlen. 

Rnd die zusätzlichen 71 Millionen Franken :ür die Sö0?
Cie helfen ihr, einen -eil des Verlustes an –erIeeinnahmen zu TompensieG
ren.

Wagen wir zum Schluss einen Blick in die 5ukunxU Wenn das aktuelle 
Massnahmenpaket im Kasten ist, welches sind danach die wichtigsten 
Oeraus:orderungen, die es im Bereich Medien zu lPsen gilt?
Cas karlament hat die brage einer Verfassungsgrundlage für die direTte 
kressefWrderung lanciert. «ngesichts der grossen binanzierungsTrise ist sie 
etwas in den vintergrund gerücTt, aIer sie wird Jielleicht erneut auOomG
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men. Cie -ransformation wird wohl nicht innert weniger Eahre aIgeschlosG
sen sein. Vorerst geht es nun aIer einmal darum, eine weiter fortschreitenG
de MedienTonzentration zu Jerhindern und sicherzustellen, dass es nicht 
zu einer medialen VerWdung ganzer Oegionen Tommt.
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